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Der Jurist und Kunsthistoriker Oliver Tschirky leitete ein Jahr 
das Tacheles. Es war eine Zeit, in der sich in der  Berner Kultur- 
und Kunstzene viel bewegt hat. s/w unterhielt sich mit dem Orga-
nisator, Koodinator und Moderator Ÿber seine daraus resultieren-
den Erfahrungen und EindrŸcke aus den Jahren 2006 bis 2007.

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
Interview von Christin Markovic
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Wie viele Tacheles hast du geleitet? 
Oliver Tschirky: Insgesamt acht Veranstaltungen.

Wie hast du dich jeweils darauf vorbereitet?  
Oliver Tschirky: Zielsetzung war die Informationsvermittlung an die 
Künstlerinnen und Künstler sowie Kulturschaffenden. So habe ich 
mir Themen ausgedacht und Anregungen eingeholt, was von Interesse 
sein könnte. Bei der Zusammensetzung der Teilnehmenden habe ich 
immer verschiedene Facetten und Sichtweisen berücksichtigt, damit 
sich daraus eine interessante Diskussion entwickelt und das Publikum 
am Schluss mitdiskutiert. Teilweise habe ich auf Wunsch der Teilneh-
menden die Fragestellung im Voraus spezifiziert, was natürlich Inhalt 
und Richtung der Diskussion stark prägte. Die Moderation übernahm 
ich nur zweimal, da ich lieber eine Fachperson die Veranstaltung 
moderieren liess, die so auch gleich ihr Wissen einbringen konnte.

Welches Tacheles war fŸr dich die wertvollste Erfahrung?
Oliver Tschirky: Grundsätzlich hat mir die Organisation und die 
Durchführung von Tacheles sehr viel gebracht und grossen Spass 
gemacht. Es war auch mein persönliches Interesse, es gut zu machen 
und bei den Leuten und Kulturschaffenden damit anzukommen. Die 
positivste Erfahrung war die wertvolle Unterstützung innerhalb der 
visarte.bern, namentlich von Susanne Kulli, der damaligen Präsiden-
tin, vom ganzen Vorstand und von Boris Billaud, der damals das 
Sekretariat leitete. Ich wurde aber auch von den visarte-Mitgliedern 

Bei der vorliegenden Ausgabe handelt es sich um eine Spezial Edition zum Thema Tacheles. Einerseits 
weil das s/w erstmals eine ganze Ausgabe der regelmässig stattfindenden Gesprächsreihe widmet und 
andererseits weil es damit einen umfassenden Überblick der  letzten vier Jahre  schafft.

Wie einige sich vielleicht unter euch daran erinnern mögen, machte Boris Billaud den Auftakt und lud 
2005 den Publizisten Stefan Zweifel zu einem Vortrag ein. Seither finden jährlich unter der Leitung eines 
Vorstandmitglieds rund 9 Veranstaltungen statt. 
 
Nach Boris Billaud nahm Oliver Tschirky das Zepter in die Hand (April 2006 – März 2007), das anfangs 
2008 Werner Brück übernommen hat. s/w hat sich mit allen drei Verantwortlichen über ihre Erfahrungen 
unterhalten. Die daraus resultierenden Gespräche geben einen interessanten Einblick und Überblick, was 
und warum die Berner Kunst- und Kulturlandschaft bewegt hat. Wer hätte damals gedacht, dass sich das 
Tacheles innerhalb kürzester Zeit  zu einer beliebten Veranstaltungsreihe entwickelte? Wer hätte damals 
gedacht, dass das Tacheles nicht nur von visarte-Mitgliedern, sondern auch vom illustren Fachpublikum 

besucht wurde? Und wer hätte damals gedacht, dass das Tacheles neue Impulse und neue Gefässe evo-
zierte? Man denke beispielsweise an die vom Kunstmuseum Bern lancierte Gesprächsreihe mit Kunst-
schaffenden.... 

Nebst den drei Gesprächen (Rückblick I – III) erhält man zusätzlich einen Überblick über alle bisher 43 
durchgeführten Veranstaltungen von 2005 bis Juni 2009. Seit kurzem bemüht sich übrigens der Vorstand 
darum, die Gespräche aufzuzeichnen. Diese können auf unserer Homepage runter geladen werden. Die 
Aufzeichnungen dienen auf diese Weise nicht nur visarte.bern als Doku-Material, sondern ermöglichen 
jeder Person, die sich dafür interessiert, daran zu partizipieren.

Last but not least möchte ich im Namen vom Vorstand der visarte.bern der Erziehungsdirektion des 
Kantons Bern und der Burgergemeinde Bern für die finanzielle Unterstützung der Veranstaltungsreihe 
Tacheles danken.

Christin Markovic, Kunsthistorikerin und Leiterin s/w
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unterstützt, von denen ich viele positive und anregende Rückmel-
dungen erhielt. So war die ganze Zusammenarbeit, das heisst, etwas 
gemeinsam auf die Beine zu stellen, eine sehr schöne Erfahrung.

Welche Begegnungen und GesprŠche haben dich am meis-
ten beeindruckt? 
Oliver Tschirky: Ich habe die Tacheles für die Künstlerinnen und 
Künstler sowie Kulturschaffenden und das interessierte Publikum 
in Bern organisiert. Dass es erfolgreich war und bis über 120 Per-
sonen daran teilnamen, war für mich eine grossartige Bestätigung 
der Bemühungen. Ich bin aber auch immer auf offene Ohren ge-
stossen und konnte die Leute, die ich angefragt habe, für die Teil-
nahme motivieren und begeistern. Zu den bekanntesten Persönlich-
keiten, die unter meiner Leitung auf dem Podium sassen, gehörten 
unter anderem die Museumsdirektoren Matthias Frehner und Rein-
hard Spieler, die Chefredaktoren Michael Hug und Daniel Landolf, 
die Kunst- und Kulturverantwortlichen von Stadt, Kanton und Bund 
Christoph Reichenau, François Wasserfallen und Andreas Münch 
sowie die Professoren Roger Blum und Norberto Gramaccini.

War der Erfolg des Tacheles vom Thema abhŠngig?
Oliver Tschirky: Die breite Ausrichtung vom Tacheles mit einer 
offenen Themenpalette von künstlerspezifischen bis zu populä-
ren Kulturhemen war mir sehr wichtig. Dazu gehörten einerseits 
die intimeren Tacheles mit rund 20 Teilnehmenden, die fast aus-
schliesslich auf die Bedürfnisse und Anliegen der Künstlerinnen 
und Künstler ausgerichtet waren, wie zum Beispiel Malerei und 
Künstlerdossiers. Andererseits gab es Themen, die eine grössere 
Öffentlichkeit ansprachen, wie beispielsweise Hat Kunst im öffent-
lichen Raum ein Verfalldatum? oder Kulturstrategie der Stadt Bern. 
Diese Themen ergaben sich aus aktuellem Anlass oder lagen in der 
Luft. Sie wurden entsprechend zahlreich besucht und sprengten ei-
gentlich unsere Kapazitäten. So mussten wir professionelle Verstär-
keranlagen anmieten und bei den üppigen Apéros ziemlich draufle-
gen, die uns beinahe ruinierten. Angesichts der prominenten Gäste 
und der Publikumswirkung war dies jedoch das einzig Richtige.

Welche Tacheles sind dir gelungen? Welche eher nicht? 
Oliver Tschirky: Da fallen gleich der grösste Erfolg und das gröss-
te Leid eng zusammen. Für den November 2007 habe ich das zum 
Thema Kulturberichterstattung in Bern organisiert. Als kurz darauf 
die Berner Zeitung  und Der Bund bekannt gaben, dass die Kultur-
redaktionen stark gekürzt werden, war das Thema brandaktuell. 
Beide Zeitungen waren an der Diskussion mit ihren Chefredak-
toren vertreten und wiesen in ihrer Berichterstattung au die Veran-
staltung hin. Entsprechend prominent war das Tacheles besucht. 
Nun zum grössten Leid: Ich habe Peter Burkhardt von der Mühle 
Hunziken, der „Mühle-Pesche“ – unverbindlich  angefragt, ob er an 
einem Tacheles über Kulturpolitik mitwirken würde. Als sich das 
Thema konkretisierte und nur noch die Kulturpolitik der Stadt Bern 
zum Inhalt hatte, habe ich ihn nicht mehr berücksichtigen können, 
weil er mit seinem Kulturbetrieb auch nicht zur Stadt Bern gehört. 
Ich war mir jedoch nicht bewusst, dass zwischen ihm und Christoph 
Reichenau eine ungeklärte Polemik bestand, der durch diesen Vor-
fall noch geschürt wurde. Eigentlich wollte ich zwischen den Kul-
turschaffenden Brücken bauen und nicht Streitigkeiten unterstützen.

Gab es Begegnungen und GesprŠche, die dich sehr beeindruckt 
haben?
Oliver Tschirky: Rückblickend kann ich festhalten, dass jede Be-
gegnung interessant und fruchtbar war. Ich wollte mit dem Tacheles 
für den Berner Kulturbetrieb eine Plattform schaffen. Als Nebenef-
fekt hat sich aus den damaligen Kontakten ein Netzwerk entwickelt, 
das bis heute existiert und von dem ich noch heute profitieren kann.

Hast du eine lustige Anekdote, die du zum Schluss erzŠhlen mšch-
test?
Oliver Tschirky: Für mich war es immer eine sehr lustige Angele-
genheit festzustellen, dass beim Apéro nach den Gesprächen im-
mer dieselben Leute bis zum Schluss blieben und die Weinflaschen 
leerten, wobei ich als Gastgeber selbst auch dazu gehörte. Ob das 
heute immer noch so ist, würde mich schon sehr Wunder nehmen…

Foto: Billaud/Curschellas  (Ausschnitt), 2006   



Der KŸnstler Boris Billaud war der Initiator der seit 2005 regelmŠ-
ssig stattÞndenden GesprŠchsreihe Tacheles. s/w hat sich mit ihm 
Ÿber die GrŸnderzeit, seine Visionen und Ideen unterhalten.

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
Interview von Christin Markovic
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Wie lange hast du das Tacheles geleitet? 

 Boris Billaud: Das ist schon mal eine schwierige Frage. Im November 
2004 hat es angefangen mit dem ersten Gast Stefan Zweifel, voran-
gehend etwa zwei Monate Planung. Das dauerte wohl etwa ein Jahr, 
wobei in diesem ersten Jahr der Vorstand und vor allem Susanne Kulli 
sehr stark mitgearbeitet haben. Danach kam Oliver Tschirky dazu, mit 
dem ich eine Zeit lang eine Co-Leitung innehatte, bis ich dann aus der 
Leitung ausschied.

Wer war dein erster Gast?

Boris Billaud: Der Autor Stefan Zweifel aus Zürich.

Wie verlief dein erstes Tacheles-GesprŠch mit Stefan Zweifel? Wie 

hast du dich darauf vorbereitet?

Boris Billaud: Stefan Zweifel ist mir in der Literaturzeitschrift Gazette 
Littéraire als origineller und forscher Autor aufgefallen. Ich habe ihn 
dann per Email via Verlag angefragt und später am Telefon den mögli-
chen Inhalt besprochen. Ich schlug ihm den Titel Kunst und Ökonomie 
vor, da er zu diesem Thema bereits etwas publiziert hatte. Ein Ge-
spräch war es ja nicht, Stefan Zweifel hielt einen Vortrag, oder besser 
gesagt, er führte einen Monolog.

Welche Tacheles sind dir besonders gelungen?

Boris Billaud: Stefan Zweifel war sicher das eindrücklichste Tacheles, 
weil er als Person und Entertainer sehr speziell war. Das Tacheles III 
vom 18. Januar 2005 Kriterien der zeitgenössischen Kunst war auch 
sehr gelungen, da Sebastian Baden – der ja nun mehr ein internationa-
ler Galerist ist – damals dem Ralph Samens an den Kragen wollte, der 
eine ältere Generation mit traditionellerer und handwerklicher Aus-
richtung vertrat und der auch nicht unbedingt seine Meinung für sich 
behielt. Das war natürlich auch etwas inszeniert damals, aber nicht alle 
können dies dann auch lebendig umsetzen. 
Andrea Glausers Vortrag war von der Dichte her sehr informativ und 
hat uns nebenbei aufgezeigt, dass der Informationsdurst beim Publi-
kum sehr hoch war und auch bei einer weniger spektakulären Affiche 
das Tacheles immer noch gut besucht werden würde. Gefallen haben 
mir auch die Tacheles mit den Institutionen und deren DirektorInnen. 
Etwas was neu war für die Szene und sehr wichtig war für das Selbst-
verständnis auch der KünstlerInnen der Stadt, weil man doch mit den 
Protagonisten auch einmal in einen direkten Kontakt treten konnte.

Ist es auch vorgekommen, dass du mit einem Tacheles unzufrieden 

warst? Wenn ja, aus welchen GrŸnden?

Boris Billaud: Ja, das gab es auch, wenn beispielswiese  die Stimmung 
oder die Gespräche zu nett verliefen, also sich keine interessanten Ge-
spräche ergaben. Oder, wenn das Thema verpasst wurde, wie z.B. bei 
der Tacheles-Selbstvermarktung mit Anselm Stalder und Sabine Lang, 
wo sich die Gäste nicht in die Karten schauen lassen wollten.

Inwiefern konntest du persšnlich als Moderator von den GesprŠ-

chen proÞtieren? Gab es solche, die bei dir als KŸnstler/Modera-

tor was ausgelšst haben?

Boris Billaud: Ich habe ja nur zwei dreimal moderiert, bevor ich auf 
die Ratschläge anderer gehört und es gelassen habe.  Am ehesten ist 
mir die Kooperationsbereitschaft der Institutionen, Künstlern und 
Gästen rund um das Thema Kunst geblieben. Das hat mir gezeigt, 
dass eine Zusammenarbeit mit etwas weniger Etikette und vor allem 
auch weniger Handgeld, untereinander möglich und erwünscht wäre. 
Natürlich setzt es voraus, dass man sich für die Sache interessiert, an 
einer gemeinsamen Vision arbeitet. Zurückgeblieben sind leider nur 
solche kurze und lichte Erinnerungen, die sich im Tagesgeschäft ver-
lieren und auf der Bellevueterrasse verblühen.

HŠttest du eine Idee, wie man diese Çgemeinsame VisionÈ voran-

bringen kšnnte?

Boris Billaud: Aus Sicht des Tacheles kann man das, indem man klare 
und sachliche, aber auch beharrliche Fragen stellt, die die Leute dann 
auch verpflichten, so dass man sich untereinander kennt und nicht 
«Versteckis» spielen kann. Dazu braucht es gute Moderatoren und  
Gäste, die für Transparenz einstehen und diese auch als Grundlage für 
eine gute Zusammenarbeit fördern oder zu mindestens nicht unter ein 
gewisses Niveau gehen möchten.

Du bist der Initiator von Tacheles. Wie bist du auf diese Idee ge-

kommen und was hast du dir davon erhofft? 

Boris Billaud: Damals hatten wir in der Kunsthalle einen neuen jün-
geren Direktor gewählt, der explizit den aktuellen Kunstdiskurs in den 
Raum Bern einführen sollte und wollte. Schon lange herrschte in Bern 
eine Diskrepanz zwischen dem vorhandenen Angebot, welches die 
Galerien und deren KünstlerInnen vertraten und den Ansprüchen der 
zeitgenössischen Kunst, die auch in den Köpfen der Künstler herum-
schwirrten, oder – wie sie z.B. die HKB sie forcieren wollte. Es gab 
viele Vertreter diverser Meinungen aber keinen eigentlichen Dialog 
über die Themen, nur an Vernissagen im kleinen Kreis konnte man 
sich austauschen oder dem Selbstgespräch eines Ausstellungsmachers 
zuhören. Als Berufsverband war es unteranderem auch unsere Auf-
gabe den Dialog zwischen den Generationen und den divergierenden 
Interessen zu fördern. Deshalb erschien mir der Name Tacheles ein 
gutes Omen. Der Erfolg hat dann auch gezeigt, dass es ein Gesprächs-
bedarf gab.

Bist du mit der Entwicklung von Tacheles zufrieden? Hast du Ver-

besserungsvorschlŠge?

Boris Billaud: Es ist schwierig von aussen einen Einblick in die Ent-
wicklung zu haben, aber natürlich sind die aktuellen Probleme des 
Kunstbetriebes noch nicht wirklich angekommen, wie überall auch 
sonst. Obwohl immer viel Geld und immer mehr Geld für Kunst 
ausgegeben wird, scheint es einen wirklichen Mangel an Qualität zu 
geben. Der Disconebel scheint es auch den streitbaren oder linearen 
Positionen schwierig zu machen, sich zu orientieren. Deshalb wird es 
wichtig bleiben, dass die Leitung von jemandem engagierten und un-
abhängigen durchgeführt wird, der sich seines Idealismuses bewusst 
ist. Werner Brück scheint mir so jemand zu sein. Aber zusätzlich zu 
der Leitung braucht es auch KünstlerInnen und ein Publikum, dass ein 
Interesse an Fragen hat. Tacheles ist nicht ein Instrument des Frontal-
unterrichts. Es funktioniert nur wenn, sich alle einbringen.

Veranstaltungen 2005

I. Ökonomie und Kunst, Vortrag des Publizisten Stefan Zweifel.
II. Weihnachtsausstellung, wie weiter?, Podiumsdiskussion mit den 
Kunstschaffenden Adela Picón, Kotscha Reist und Urs Zahn, Mode-
ration: Heinrich Gartentor. III . Kriterien der zeitgenössischen Kunst, 
Podiumsdiskussion mit den Kunstschaffenden Ralph Samens und 
Sebastian Baden sowie Kunsthistorikerin und Kuratorin Rachel Ma-
der, Moderation: Boris Billaud. IV.  Was erwarten Politiker von der 
Kunst?, Podiumsdiskussion mit Thomas Fuchs, Remo Galli und Rolf 
Marti (Thun), Moderation: Heinrich Gartentor. V. Obsession New 
York, Vortrag der Soziologin Andrea Glauser über Auslandstipendien. 
VI . Tacheles Spezial: Gegenwartsabteilung des Kunstmuseum Bern, 
Präsentation des Projek-tes. VII . Galerien, Podiumsdiskussion mit 
den Galeristen Francesca Pia, Dorothé Freiburghaus und Bernhard Bi-
schoff. VIII.  Selbstvermarktung, Podiumsdiskussion mit den Kunst-
schaffenden Sabina Lang, Anselm Stalder und Hans Walter Graf. IX. 

Kultur- und Förderpolitik, ein Gespräch mit Kultursekretär Christoph 
Reichenau. X. Off-Spaces. Von Institutionen und Kunstgeschichte 
unabhängige Ausstellungsorte für zeitgenössische Kunst, Podiums-
diskussion mit Joung-en Huh (Düsseldorf), Mark Divo (Zürich) und 
Daniel Suter, Infoblock: François Wasserfallen zur Koordination der 
Berner Museen. XI.  Erhalten, was zu erhalten ist?, Vortrag des Kon-
servators und Restaurators Stefan Wuelfert. Infoblock: Peter Kraut zur 
Biennale Bern 05. XII.  Kunstkritik, Podiumsdiskussion mit Samuel 
Herzog (Zürich), Sibylle Omlin (Basel) und Konrad Tobler, Modera-
tion: Sarah Schmidt. Infoblock: Matthias Frehner zum Kunstmuseum 
Bern.
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XIII . Ausblick Biennale Bern 07: braucht Bern ein Festival der zeitge-
nössischen Künste?, mit Christoph Reichenau, Thomas Meier, Claudia 
Rosiny und Armin Kerber, Moderation: Alice Baumann.XIV.  Ateliers 
in der Stadt Bern, Diskussion mit Thomas Hofstettler und Christoph 
Reichenau. Infoblock: Philippe Pirotte zur Kunsthalle Bern.

Veranstaltungen 2006
XV. Villa Jelmini – The complex of respect, Vortrag von Philippe Pi-
rotte über die Hommage-Ausstellung an Harald Szeemann. Infoblock: 
Norberto Gramaccini zur Stiftung Sommerakademie im Zentrum Paul 
Klee. XVI.  Kunstkommissionen, Podiumsdiskussion mit Alfred Maurer 
(Kuratorium Solothurn), Andreas Fiedler und Beate Engel, Moderation: 
Magdalena Schindler. Infoblock: Andreas Marti zum ZPK. XVII. Fol-
gerecht und die Kunstschaffenden in der Schweiz, Vortrag von Werner 
Stauffacher, Vizedirektor und Leiter der Rechtsabteilung von ProLit-
teris. Infoblock: Florian Dombois zum Symposium zu Kunst und Wis-
senschaft des Instituts für Transdisziplinarität Y der HKB. XVIII.  Ma-
lerei, Podiumsdiskussion mit Giovanni A. Schumacher, Ka Moser und 
Valentin Magaro (Winterthur), Moderation: Oliver Tschirky. Infoblock: 
Katrin Reist zum Atelierprogramm des PROGRs. 

XIX. Steuern und selbständig erwerbende KünstlerInnen, Gespräch 
mit Bruno Knüsel, Steuerverwaltung Kanton Bern. Infoblock: François 
Wasserfallen zur Arbeitsgruppe Museen. XX. Fussball und Kunst, Po-
diumsdiskussion mit Ralph Samens, Annick Haldemann und Reinhard 
Spieler (Direktor Museum Franz Gertsch). Moderation: Oliver Tschirky. 
Danach Übertragung Fussball-Weltmeltmeisterschaft. XXI. Hat Kunst 
im öffentlichen Raum ein Verfalldatum?, Podiumsdiskussion mit Georg 
Steinmann, Peter Schranz, Norberto Gramaccini, A. Lehmann und Wal-
ter Kretz. Infoblock: Carola Ertle Ketterer und Madeleine Mosimann 
zur Kunstachse Bümpliz und zum Projekt Cabane von Jean Nouvel. 
XXII.  Künstlerdossiers, Podiumsdiskussion mit Vanessa Achermann, 
Beate Engel und Andreas Münch (BAK), Moderation: Heinrich Gar-
tentor. Infoblock: Beate Engel zu den Projekten Loge und Dokustelle. 
XXIII.  Chefsache. Kulturberichterstattung in Bern, Streitgespräch 
mit Matthias Frehner, Michael Hug (Chefredaktor BZ), Daniel Landolf 
(Chefredaktor ad interim Der Bund), Reinhard Spieler. Moderation: 
Roger Blum (Professor für Kommunikations- und Medienwissenschaft 
Universität Bern). Infoblock: Reinhard Spieler zu seiner Entlassung. 

Veranstaltungen 2007
XXIV.  Generationengespräch, mit Béatrice Gysin (Künstlerin und Do-
zentin), Alois Lichtsteiner (Künstler Paris) und Sibylla Walpen (Künstle-
rin und Dozentin ECAV), Moderation: Marc Munter (Kunsthistoriker). 
XXV.  Kulturstrategie der Stadt Bern, mit Christoph Reichenau, Christi-
an Pauli (Dampfzentrale), Gabriela Bader (Stadträtin GFL), Moderation: 
Dani Landolf (Chefredaktor a.i. Der Bund). XXVI. Artists in Residence, 
Podiumsdiskussion mit Uli Beleffi (Abteilung International Pro Helve-
tia), Peter Clemens Brand (Künstler), Wenzel A. Haller (Projektleiter 
artists in residence ch), Moderation: Katrin Reist van Gelder (Kuratorin 
Atelierprogramm PROGR). XXVII.  Spez. Tacheles Spezial: Bologna 
– Kunstausbildungen im Umbruch. Konsequenzen für den Kultur- und 

Bildungsstandort Bern, mit Hans Rudolf Reust (HKB) und anderen

Gästen. XXVIII.  Kunstmeile Speichergasse, Podiumsdiskussion mit 
den Galeristen Bernhard Bischoff und Daniel Suter sowie Beate Engel 
(Leitung PROGR), Moderation: Dominik Stauch (Künstler Thun und 
Berlin). Infoblock: Noah Stolz zu seinem Programm als Gastkurator 
Loge. XXIX . Director›s Talk Vol. 1, Philippe Pirotte (Direktor Kunst-
halle Bern) zu Gast bei Heinrich Gartentor. XXX.  Zukunft PROGR, 
Podiumsdiskussion mit Natalie Imboden (Stadträtin GB, Fraktionsprä-
si-dentin GB/JA!), Norbert Klassen (PROGR_Künstler), Christoph Rei-
chenau, Anna Suter (Architektin Bern), Moderation: Heinrich Gartentor. 
Infoblock I: Halbzeit PROGR / Beate Engel, Christian Krebs (bee-flat), 
Michael Fankhauser (Turnhalle-Bar). Infoblock II: Ausschreibung In-
vestorenwettbewerb Progymnasium Bern / Christian Wiesmann (Leiter 
Stadtplanungsamt). Input: «Vom Traum zum Raum», Projektpräsen-
tation Barbara Buser (Architektin Gundeldinger Feld Basel). XXXI. 
Director’s Talk. Vol. 2, Juri Steiner (Direktor Zentrum Paul Klee) zu 
Gast bei Heinrich Gartentor. XXXII. Kunst für die Stadt!, Podiums-
diskussion zur Städtischen Kunstsammlung mit Astrid Ochsenbein 
(Kunsthistorikerin, Sammlungsverantwortliche BEKB), Esther van 
der Bie (Künstlerin, Mitglied der Kunstkommission), Annemarie Lan-
ker (Bereichsleiterin i.R., Sozialdienste Stadt Bern), Florian Dombois 
(Künstler, Forscher und Leiter Y-Institut HKB) und Peter Schranz (Stv. 
Leiter Abteilung Kulturelles Stadt Bern, Geschäftsführer Kulturkom-
missionen), Moderation: Stephanie Christ (Kulturjournalistin). Info-
block: value (Christoph Lang und Stephan Meylan, Zürich) zum Projekt 
SammlungsLOGE. Tacheles XXX in Zusammenarbeit mit PROGR und 
value.

Veranstaltungen 2008
XXXIII.  Stand der Arbeiten am Projekt GegenwART des Kunstmuse-
ums Bern, Informationen und Gespräch von und mit Christoph Schäub-
lin (Präsident Stiftungsrat Kunstmuseum Bern), Matthias Frehner 
(Direktor Kunstmuseum Bern) und Kathleen Bühler (Kuratorin für 
Gegen-wartskunst Kunstmuseum Bern), Moderation: Konrad Tobler.
XXXIV.  Kunst – das prekäre Unternehmen, Podiumsdiskussion mit 
Andreas Howald (Fürsprecher und Steuerrechtsexperte), Daniel Strahm 
(VB Bern-Stadt), Rudolf Steiner (Künstler Biel), Moderation: Sandra 
Künzi (Anwältin und Kulturschaffende). XXXV.  Nachlässe und Archi-
ve, Gespräch mit Dorothe Freiburghaus (Galerie Kunstkeller), Heinz 
Gerber (Plastiker und Designer SWB/SID, Präsident BKK), Inga-Vat-
ter-Jensen (Präsidentin GNSBK und Nachlassverwalterin ArchivArte), 
Nora Lischetti (Tochter Carlo E. Lischetti), Moderation: Werner Brück 
(Kunsthistoriker). XXXVI.  Kitsch als Kult – Kitsch als Mittel – Kitsch 
als Endprodukt, Diskussion über eine farbige Grauzone mit Sibylla 
Walpen (Künstler und Dozentin ECAV), Caroline Elsaesser (Yamatuti), 
Bernhard Bischoff (Galerie Bischoff & Partner), Moderation: Magda-
lena Schindler (Kulturredaktorin Der Bund). XXXVII.  Swiss Artist in 
Labs, Vorstellung dieses neuen Stipendienprogramms an der Schnitt-
stelle zwischen Wissenschaft und Kunst sowie Diskussion mit Sylvia 
Hostettler (Künstlerin und Programmteilnehmerin), Ping Qui (Künst-
lerin und Programmteilnehmerin), Irène Hediger (Co-Leiterin des Pro-

gramms), Moderation: Werner Brück (Kunsthistoriker). XXXVIII. Re-
glement für Kunst im öffentlichen Raum, ein Extra-Tacheles zum aktuell 
ange-strebten Paradigmawechsel in der Reglementierung von Kunst im 
öffentlichen Raum mit Gisela Vollmer (Stadträtin und Raumplanerin), 
Christoph Reichenau (ehemaliger Kultursekretär der Stadt Bern), Susan-
ne Müller (Künstlerin Prêles), Moderation: Simone Zaugg (Künstlerin 
Bern und Berlin). XXXIX.  Zeitgenössische Ausstellungsinstitutionen 
als Kompetenzzentren, ein Gespräch mit Corinne Charpentier (Direkto-
rin FRI-ART Fribourg) und Philippe Pirotte (Direktor Kunsthalle Bern), 
Moderation: Werner Brück (Kunsthistoriker). XL.  Director’s Talk Vol. 
3, Helen Hirsch (Direktorin Kunstmuseum Thun) im Gespräch mit 
Heinrich Gartentor. XLI.  Lesung mit Guy Krneta, Guy Krneta (Autor 
aus Bern und Zürich) liest aus seinen Stücken.

Veranstaltungen 2009
XLII.  Kunst- und Kulturpolitik Berner Stadtratsfraktionen, Zu Beginn 
der neuen Legislaturperiode hat visarte.bern VertreterInnen der Ber-
ner Stadtratsfraktionen zur Vorstellung ihrer kulturpolitischen Positi-
onen und zur anschliessenden Diskussionsrunde eingeladen. Mit BDP/
CVP: Martin Schneider,  GB/JA!: Natalie Imboden, SP/Juso: Annette 
Lehmann, SVPplus: Roland Jakob, Moderation: Dr. Rachel Mader, 
Kunsthistorikerin. XLIII. Director’s Talk Vol. IV: Brauchen Künstler 
Galerien?, Bernhard Bischoff im Gespräch mit Heinrich Gartentor. Mo-
deration: Heinrich Gartentor. XLIV. Director’s talk: Heinrich Garten-
tor im Gespräch mit Veronica Schaller. Moderation: Heinrich Gartentor. 
XLV. Bern - Berlin. Bern? Berlin? Mit Andrea Loux, Künstlerin, Hu-
bert Dechant, Künstler, Andreas Tschersich, Künstler, Dr. Philipp Bur-
kard, Leiter Kulturabteilung Thun,  Moderation: Magdalena Schindler, 
Der Bund. XLVI. PROGR. Und was noch? Mit Leila Kühni, Künstlerin 
& Matthias Kuhn, Dirigent, PROGR, Dani Geser, Kulturlaborant, Kul-
turlabor Suhr,  Barbara Meyer Cesta & Rudolf Steiner, KünstlerIn, Haus 
am Gern, Moderation: Stefanie Christ, Berner Zeitung. 
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S/W

Der Kunsthistoriker Werner BrŸck leitet seit anfangs Januar 
2008 das Tacheles. s/w hat sich mit dem Vorstandsmitglied Ÿber 
seine bisher gemachten Erfahrungen aber auch Ÿber die kŸnfti-
gen Bestrebungen unterhalten.

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
Interview von Christin Markovic
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Seit wann leitest Du das Tacheles?
Werner Brück: Das erste von mir geleitete Tacheles vom 22.04.08 be-
handelte Nachlässe und Archive. 
 
Wie hast du dein erstes Tacheles erlebt?
Werner Brück: Ich hatte Vorgespräche geführt. Aber ich wusste nicht, 
wie man hier in der Fremde auf mich reagiert. Die Aufregung leg-
te sich. Das Gespräch entfaltete sich, ich merkte, es ging nicht um 
mich.

Du hast jetzt viele Tacheles vorbereitet und moderiert. Was hat 
dich nachhaltiger beschŠftigt? Womit warst du eher unzufrie-
den?
Werner Brück: Beeindruckt hat mich z.B. Swiss Artist in Labs an der 
ZHdK. Das Programm bringt Künstler ins Labor. Kunst hat sich für 
Toutlemonde zu legitimieren, sich an nichtkünstlerischen Dingen 
auszurichten, am Kapitalismus, an Gesellschaftskritik, an Natur-
wissenschaft. Unsere Gäste aber haben sich nicht alles vorschreiben 
lassen und den Laboren zu lernen gegeben. Ping Qiu entwickelt nun 
ein Berliner Projekt für 2010. Das wird das Jahr der Wissenschaften. 
Wie können Naturwissenschaftler von Kunst lernen? Ping organisiert 
den Austausch, schreibt Konzepte. Ja, und sie war bei uns auf dem 
Podium. Bern ist in den Diskursen vertreten, braucht sich nicht zu 
verstecken! – Die Frage, ob Wissenschaftler Ateliers besuchen, wurde 
bisher noch nicht oft gestellt. 

Gibt es sonst noch Beispiele, die in die gleiche Richtung gehen?
Werner Brück: Z.B. Reglement für Kunst im öffentlichen Raum: nach 
der Diskussion wurde der Reglementsentwurf für Bern überdacht. 
Und visarte.bern wird bei den zukünftigen Erwägungen berück-
sichtigt. Der Diskurs kann etwas bewirken. Dass Kunst am Bau jetzt 
paradigmatisch umgewandelt wird in Kunst im öffentlichen Raum, 
wodurch eine Loslösung von der Bauaufgabe stattfindet, wurde auch 
angemerkt. Wir schaffen es, solche Paradigmenwechsel herauszuar-
beiten.

An den Podiumsdiskussionen sind die Mitglieder von visarte.
bern beteiligt. Kommen auch andere Leute?
Werner Brück: Zum Podium laden wir vor allem Auswärtige ein. Von 
31 Gästen seit April 2008 kommt noch kein Dutzend von der visarte. 
Auch das Publikum ist heterogen. Die visarte-Mitglieder im Publi-
kum geben uns den Raum, den guten Namen, bezahlen die Mitglie-
derbeiträge und ermöglichen damit unser Podium samt Apéro - für sie 
machen wir das Ganze. Will man ein noch breiteres Publikum haben, 
muss man Themen variieren, wie wir das bei der Kulturpolitik der 
Berner Stadtratsfraktionen machten. Damals fanden ja auch Stadt-
ratswahlen statt. Es kamen viele nur, um zu erfahren, wie man sich in 
Bern Kulturarbeit vorstellt. Natürlich sind auch bestimmte Themen 
ausgesprochen populär. Das war z.B. beim Gespräch H. Gartentors 
mit V. Schaller so, der neuen Leiterin der Abt. Kulturelles der Stadt 
Bern, in dem es auf die Persönlichkeiten ankam.

Sollte man das Kunstgeschichtliche Institut in kunstwissenschaft-
liche Themen involvieren?
Werner Brück: Das führt eigene Gespräche. Gegenwartskunstge-
schichte zu betreiben ist gar nicht so nicht einfach. Ich denke, man 
sollte Gegenwart aus einer kompetenten intellektuellen Distanz be-
trachten, schliesslich renommiert man Gesprächspartner als studien-
würdige Objekte auch vor dem Horizont des Zukünftigen. - Wir haben 
über unser Zielpublikum nachgedacht. Uns geht es um Diskussion, 
Apéro und Netzwerken. Der Austausch ist Alltag. Nimmt man hinge-
gen an musealen Gesprächen teil, dann hegelt man durch die Sakra-
lisierung solch profaner Dinge wie Kunstwerke. Kunstwissenschaft-
liche Institutionen lassen der Unterschiedslosigkeit der Anschauung 
die Invarianz von Präsentationsbedingungen korrespondieren. Da 
geht es um epagoge, die Versenkung in die Anschauung, in der vom 
Alltag abgesehen wird. Kunsthistorikern wirft man ja gern vor, in 
minutiös verwörtlichten Schau- und Exegeseritualen Absolutheit zu 
monopolisieren. Doch das braucht es jedoch, auch wenn die Enthe-
bung des Kunsterlebnisses vom Alltag, der Weggang von der Kunst 
als alltäglichem Lebensvollzug sich manchmal an der Realität bricht, 
an der Normalität Kunstschaffender – das sind ja nur Menschen, keine 
Halbgötter. Dieser Alltagsenthub durch das Wahrnehmen von Kunst 
spielt m. E. auch in Künstlergespräche hinein, die natürlich ein eige-
nes Interesse wecken.

Es ist also einfach ein anderes Publikum É
Werner Brück: Ja. Es hat aber hier viel Publikum. Ich finde solche 
Künstlergespräche spannend, nehme gerne teil. Wir aber haben ein 
kunstschaffendes Publikum, das ziemlich selbstverständlich Kunst 
als Alltag versteht und Alltag zu Kunst macht. Das etwas zur selben 
Zeit stattfindet, etabliert den Zeitpunkt und den Ort – die Kunstmeile! 
Dienstags geht es nach Bern!

Was war eigentlich deine Motivation, die Tacheles zu leiten? Du 
investierst ja sehr viel Zeit im Vorfeld der Veranstaltung.
Werner Brück: Klar. Sollte man das nicht? Wer vorbereitet, entwi-
ckelt Fragen. Mit denen konfrontiert man  Gesprächspartner. Da muss 
man schon Zeit investieren, das weisst Du ja aus Deiner Arbeit für 
schwarz/weiss. Man hat ein Informationsanliegen. Improvisieren 
kann man nur, wenn man sein Instrument beherrscht und wenigstens 
eine Themenminiatur hat. Ohne Vorgespräche entwickelt sich bei 
Nicht-Genies keine Spontaneität. Man sollte vorab klären, wie weit 
man gehen darf. Jemanden zu kompromittieren, ist schlecht. Nun ken-
nen mich die Leute besser. Sie kommen auf mich zu und schlagen 
Themen vor. Ich greife das gerne auf. – Ich selbst rede gerne mit Men-
schen, lerne gerne welche kennen, mache Atelierbesuche, formuliere 
gerne Positionen. Da lag das Tacheles nahe. Und im Verein findet man 
zusammen Ziele und erreicht sie. 

Welche Erwartungen hattest du zu Beginn und inwiefern haben 
sich diese erfŸllt bzw. nicht erfŸllt?
Werner Brück: Der Wille, selbst etwas zu stemmen, kollidiert oft mit 
der Übernahme bestehender Strukturen. Ich fange gern neu an. In-
sofern hatte ich nicht viele Erwartungen, sondern wollte am Anfang 
bloss eine ertragreiche Diskussion über Nachlässe und Archive.

Gab es GesprŠche, mit denen du nicht zufrieden warst?
Werner Brück: Letztes Jahr wurde ein Video von Band auf DVD 
überspielt. Da meinte der Technikmann, sein Überspielgerät hätte den 
Geist aufgegeben, weil sich die Leute in unserem Filmchen trotz Ton 
nicht mehr bewegten. Das gab mir zu denken. Verläuft das Gespräch 

in ruhigen Bahnen, gestikulieren die Leute nicht. Aber langweilig es 
nicht. Das Tacheles lässt auch Raum zur Psychologisierung.

Seit kurzem werden die einige GesprŠche aufgenommen und zeit-
gleich im Internet ausgestrahlt, sodass man die Veranstaltung 
live mit verfolgen kann. 
Werner Brück: Ja das ist ein Experiment, an dem ich selbst wenig 
beteiligt bin. Ich finde dieses Experiment ziemlich gut, weil dadurch 
die Kreise angesprochen werden können, die nicht unmittelbar phy-
sisch präsent sind. Das könnte durchaus ein noch breiteres Publikum 
anzusprechen, allerdings ist die Weitergabe der Links abhängig von 
Multiplikatoren, was die Breitenstreuung einschränkt. Ich habe bis-
her im Raum Bern noch keinen Internetsender gesehen, den die Leute 
jetzt einfach so aufrufen. Wir erstellen auch Podcasts für die Website 
visartebern.ch. Das schwarz/weiss sollte monatlich und in grösserem 
Umfang erscheinen und dann die transkribierten Gespräche des Ta-
cheles enthalten. 

Zum Schluss mšchte ich dir noch zwei Fragen bezŸglich der The-
menauswahl stellen. Wie gehst du vor? Welche Kriterien spielen 
dabei eine entscheidende Rolle?
Werner Brück: Das hängt einerseits davon ab, worauf mich jemand 
anspricht, andererseits von individuellen Zielsetzungen, dann aber 
auch vom aktuelleren Geschehen. Man nimmt ja Themen wahr, liest 
Zeitung. Themen verdichten sich, Fragen bleiben übrig, und wenn 
einen dann unabhängig davon wieder jemand auf sie aufmerksam 
macht, dann ist das schon ein Grund nachzuhaken und zu überlegen, 
ob das ein Gespräch wäre. Zu Beginn des Jahres macht man eine Pla-
nung, die man dem Vorstand vorlegt. Die Planung kann jedoch modi-
fiziert werden, siehe das Tacheles PROGR - und was sonst?, das nach 
dem positiven Volksentscheid andere Ansätze wie Haus am Gern und 
Kulturlabor Suhr verglich – warum beherrschen die politischen Fra-
gen mit ihrer Verkürzung auf Ja/Nein so sehr das individuelle Den-
ken? Hier kommt es auf Differenzierung an.

Ab Oktober 2009 wird die Historikerin und FotograÞn Brigitte 
Lustenberger das Tacheles mitgestalten. Wie habt ihr euch orga-
nisiert?
Werner Brück: Wir tauschen uns hinsichtlich der Linie aus, erstellen 
zusammen ein Programm, doch jeder agiert frei. Wir teilen die Ver-
anstaltungen auf, jeder bereitet seinen jeweiligen Anteil vor, obschon 
wir uns miteinander besprechen. Ihre Themenvorschläge sind wirk-
lich gut, ich freue mich sehr darauf, v.a. dass sie Interesse daran hat, 
was die Dinge ausmacht, worin z.B. ästhetische Qualitäten bestimm-
ter Medien liegen.
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